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Priestertum der Tau

Der Vorhang Z die rage often?

Die Apostelgeschichte überliefert u11l die Predigt, die Petrus, 1ın der christlichen
TIradıition der Papst, Pfingsttag gehalten hat Was die staunenden Ze1i“
SCH, „Iromme Männer A4US allen Völkern unfer dem Hıiımmel“ (Apg 2; 5 erleht
hatten, deutet als die Erfüllung der Prophetie des Joel ] Cal den etzten Tagen
wırd CS geschehen, spricht Gott: Ich werde VO meınem Gelst ausgießen ber
alles Fleisch. ure Söhne un: Töchter werden Propheten sein“ (Apg Z 1174 Joel
3, Am Maı 1994, Tag der Erinnerung Jenes eschehen, Pfingst-
fest also, unterzeichnete Papst Johannes Panul das knappe Apostolische Schrei-
ben „Ordıinatıo Sacerdotalis“ ber die 1L1UTr annern vorbehaltene Priesterweihe
(SO der offizielle Titel), dessen Kernsatz lautet:

„Damıt also jeder Zweıtel] bezüglıch der bedeutenden Angelegenheıt, dıe dıe göttliche Verfassung
der Kırche selbst betrifft, beseitigt wiırd, erkläre ıch kraft meılnes Amtes, die Brüder stärken (vgl
2 9 32). da dıe Kırche keinerle!1 Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe spenden, un! da sıch alle
Gläubigen der Kırche endgültıg diese Entscheidung halten haben« 1

Diese Feststellung konnte nıemanden überraschen: Die Zitationen 1im oku-
ment selber zeıgen deutlich A da{ß S1€e se1It dem Pontifikat Panuls durch die
Päpste selbst WwW1e€e auch durch VO ıhnen autorisierte Verlautbarungen in den be1-
den etzten Jahrzehnten wıeder un: wıeder eingeschärft worden ISE Zugleich 1St
das Pfiingstschreiben 1994 ein Beweıs dafür, da{fß dessenungeachtet dıie Diskussion
weıtergegangen 1St, da{fß mıithın die vielen Aussagen 1n der gleichen Sache un mıt
dem FEınsatz der lehramtlichen Autorität nıcht 1m gewünschten Ma{ rezıplert
worden sınd

„Obwohl die Lehre ber die I11UTI annern vorbehaltene Priesterweihe sowohl VO:' der beständigen
un! umtassenden Überlieferung der Kırche bewahrt als auch VO Lehramt 1n den Dokumenten der
Jüngeren Vergangenheıit mMI1t Beständigkeıit gelehrt worden Ist, halt I1a  - s1€e 1n WESGT-6GI: Zeıt dennoch für
diskutierbar, der I11all schreıbt der Entscheidung der Kırche, Frauen nıcht ZUr!r Weihe zuzulassen,
lediglich eıne dıszıplinäre Bedeutung ZiT

Es verdient angemerkt werden, da{ß 1mM Brennpunkt des Textes ausdrücklich
die Priesterweıihe (und zweıtellos, WEeNn auch unausgesprochen, die Bischofs-
weıhe) VO Angehörigen des weıblichen Geschlechts steht, nıcht aber der Diako-
nNnat Von ıhm 1ST m1t keiner Sılbe die ede Der rund Es 1St wenıgstens sehr
wahrscheıinlıich, da{ß 1n der Alten Kırche sakramental geweıhte Diakonissinnen
gegeben hat
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1ne aporetische Sıtuation

Der Hauptzweck der Jüngsten Intervention besteht eindeutig darın, diesem G
stand des Dıiskutierens eın Ende bereıten, das hei1ßt, die Rezeption endlich
durchzusetzen. Wııe sıch ınzwiıischen geze1igt hat, ISt der 7Zweck nıcht oder mınde-

nıcht 1m gewünschten Ma{ erreicht worden: Verhalten un leise haben VelI-

schiedene Biıschöfe, emport un: lautstark die Frauen, mıiıt resignıertem Kopf-
schütteln viele Theologen die Erklärung des Papstes der Kritik unterzogen. Die
ökumenischen Konsequenzen zeichnen sıch 1n eıner Stellungnahme des Konfessi-
onskundlichen Instituts 1n Bensheim ab In seinem Kommentar bemerkt Erich
Geldbach

„Die evangelischen Kırchen, dıe Frauenordinatıon praktızıeren, mussen den ' orwurf zurückweisen,
S1e miıfßachteten dıe Heıilige Schrift un! die Tradıition. Sıe haben vielmehr 1n Ireue ZUr Heılıgen Schrift
andere Konsequenzen pCZOBCH, weıl S1€e der Leıtung des Heılıgen elıstes eıne andere Unter-
scheidung VO absolut gültıgem Wıllen des Herrn der Kırche einerseıts und geschichtlich bedingten,
jahrhundertelangen kulturellen Praägungen der Kirche andererseıts gelernt haben als das römıische
Lehramt akzeptieren 31l« 3

Es ware einfach, weı] letztendlich den Tatsachen wıdersprechend, wollte
INa  ; die Opposıtion gegenüber eıner unmiı(ßverständlichen, eindeutigen, alle Ze1-
chen eıner Letztverfügung tragenden Lehrmeinung des obersten Lehramtsträgers
als Ausdruck VO antiırömıischem Aftekt, VO Rebellion, Aufmüpfigkeıt, Theolo-
genstolz oder Ühnlichen Negatıvmarkıerungen abqualifizieren. Viele Katholikin-
TE un: Katholiken, selen S1e 1U gelernte Theologinnen un: Theologen oder
blo(ß wache un: zeıtaufgeschlossene Menschen, wollen auf der einen Seıte dem
Amt gegenüber loyal un empfänglich bleiben; doch veErmag S1Ee auch beim besten
Wıllen dessen Haltung nıcht überzeugen. So entsteht, W1e€e DPeter Huüunermann
CS geNANNL hat, 1ne „aporetische Sıtuation“  +4 „Aporı1a “ heißt 1m Griechischen
dıe Ausweg- un Ratlosigkeıit; 1mM Deutschen meınt „AApOIE: laut Duden die
„Unmöglichkeıt, eıne philosophische rage lösen;: allgemeın übertragen {J)n=-
möglıchkeıt, eıne richtige Entscheidung treffen“ >. Es handelt sıch mıiıthın
eıne schlimme Sıtuation, die INa  } nıcht auf sıch beruhen lassen ”annn Weil S1e VO

eıner echten un: VO Papst als nıcht behoben empfundenen Problematik her-
rührt, annn I1a  e} auch nıcht eintach 9 WeTr eıne aufrichtige und kindliche
Liebe ZU Heilıgen Vater habe, der würde seın Schreiben 1ın verstandesgehor-

Demut annehmen un: nıcht weıter diskutieren. Dem steht zumiındest ent-

SCHCH, W asSs dem Titel „Pflichten un: Rechte aller Gläubigen“ 1m Codex
lurıs Canonicı VO 1983 gefordert wırd

„Entsprechend iıhrem Wıssen, ihrer Zuständigkeit un! ihrer hervorragenden Stellung haben s1e das
Recht und biısweilen die Pflicht, iıhre Meınung 1n dem, W 4A5 das Wohl der Kırche angeht, den
geistlıchen Hırten mitzuteılen un S1C Wahrung der Unversehrtheit des Glaubens un! der Sıtten
und der Ehrturcht gegenüber den Hırten un! Beachtung des allgemeınen utzens un! der

< 6Wuürde der Personen den übrigen Gläubigen kundzutun.
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Unbeschadet der Feststellung, da{ß nıcht alle Reaktionen auf „Ordinatio Sacer-
dotalis“ unbedingt die Bedingungen erfüllen, die 1er angeführt werden, mu{
I1a  - doch> da{fß die weltaus meıisten ihnen entsprechen.

In besonderer Weıse steht der Fachtheologe 1n eıner aporetischen Sıtuation.
Man annn S1e als TIrılemma bezeichnen Dıie ersten beiden Seıten spiegeln sıch ın
dem VO Codex eingeschränkt gewährten Recht ach ©OHAE 2U7 das Jenes VO Call.

Z12; den WIr gerade wortlich wiedergegeben haben, och spezıfizlert:
„Die sıch theologischen Wıssenschaften wıdmen, besitzen die gebührende Freiheit der Forschung

und der klugen Meıiınungsäußerung 1n den Bereichen, 1n denen S1e ber Sachkenntnis verfügen; dabe;
1St der schuldige Gehorsam gegenüber dem Lehramt der Kırche wahren.“

Die dritte Seıite erg1bt sıch daraus, da{ß 1n der allgemeinen Ratlosigkeit gerade
die Theologen als kompetente Helftfer angefragt werden. Sollen Ss1e also schwe1-
SCH, womıt S1e sıcher jeglichem Rısıko entgehen, 1aber möglicherweise ıhre Pflicht
gegenüber dem olk Gottes verfehlen? Sollen S1e die päpstliche Lehre gelegen
oder ungelegen verteidigen und damıt möglicherweise ıhre Sachkenntnis verleug-
nen” Sollen S1e ıhre Forschungsergebnisse frei mıtteılen, sıch aber dafür anktio-
TeN aussetizen aufgrund des Vorwurfs, gegenüber dem Lehramt ungehorsam
seın ”

1ne Lösung des Irılemmas ann sıch I1L1UT AUS der Gesamtperspektive der
Theologischen Erkenntnislehre abzeichnen, das heißt jener wıssenschaftlichen
theologischen Dıiszıiplıin, die ach den Bedingungen un: Möglichkeiten der lau-
benserkenntnis ach bıblisch-christlichem Verständnıis Iragt. Besonders dıe fOl=
genden dortselbst unumstrıttenen Feststellungen spielen 1n unNnserem Zusammen-
hang eıne Rolle

Di1e wissenschaftliche Theologie 1St neben der Heıiliıgen Schrift, der Tradıtion
der Kırche, dem Lehramt un dem Glaubenssinn der Gläubigen eıne eigenstän-
dige Bezeugungsinstanz des christlichen Glaubens, die ın Konsonanz mıt allen
anderen, die eben ZCENANNL wurden, 1aber Wahrung hrer eıgenen Identität
Zzur Erhellung der Probleme beıiträgt, die sıch 1MmM Bedenken eben dieses Glaubens
ergeben.

Das Spezificum der Theologie besteht darın, da{fß s$1e argumentatıv arbeitet.
Das bedeutet: Sıe stellt die Qualität und Qualifikation der vorgestellten Aussagen
der anderen Instanzen fest, prüft die Gründe, die beigebracht werden, auf ıhre
theologische Stichhaltigkeit und ordnet die Texte in den Kontext des Glaubens
und seıner Geschichte e1n. Damıt 1St auch ZESAZT, da{fß Eınspruch ıhre Er-
vebnisse nıcht schlechterdings autorIıtatıv, überhaupt nıcht autorıtär erhoben WCI -
den kann, sondern 1Ur dadurch, da{ß nachgewiesen wırd, da{fß S1e nıcht sachge-
recht sınd

Wenn also 1er die rage der Frauenordination erortert wırd, vyeschieht das 1ın
Übereinstimmung un:! ach Madfsgabe der Regeln, Rechte un:! Pflichten, die der
Theologe 1n seıner Kırche besitzt. Es versteht sıch VOIl selbst, da{ß der wI1ssen-
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schaftlich vorgehende Theologe nıcht beansprucht, seine Thesen selen 1U die
endgültıg richtigen; weılß, da{fß } 1n seıner W1e€ 1ın jeder anderen Dıiszıplın 1LLUTr

„Dy trial and error“ ZUF Wahrheitserkenntnis gelangt.

Analyse des Papstschreibens
Der Schritt be1 eıner ernsten un:! ernsthaften Rezeption eıner Lehräufßerung
1in der Kırche 1St die Untersuchung der Textqualität. Ist S1e ruhige Darlegung oder
Verteidigung auf einen Angriff? Im 7zweıten Fall 1STt auch fragen, welcher Qua
lıtät diese Invektive 1ST. Handelt 6S sich eıne diszıplınaäre oder eıne doktrinäre
Außerung? Beansprucht S1e Irrtumstfreiheit oder nıcht? Die Antworten auf diese
Fragen sınd nıcht schwer, da S$1e entweder 1m Schreiben selbst oder 1ın den offiziel-
len Auslegungen enthalten sınd

Eindeutig handelt sıch eın defensives Dokument. Es wehrt sıch die
anhaltende iınnerkirchliche Debatte, dıe unermüdlicher Zurückweıisung
durch Rom nıcht beendet wird. Es wırd unmiıttelbar veranla{it durch die Praxıs
nıcht 1Ur der evangelischen Kırchen (beı denen Rom eıne sakramentale Ordina-
t1on nıcht anerkennt), sondern VOIL allem der angliıkanischen Gemeinschaft (deren
Ordinatıon katholisch-theologisch diskutiert wırd) un:! Jüngst der Altkatholiken
(deren Ordination 1mM allgemeıinen anerkannt werden mufß) Wıe weıt auch Vor-
gange 1n der tschechischen Untergrundkirche, 1n der CS Frauenordinationen
gekommen se1ın soll; eiıne Rolle spielen, An offenbleiben.

Welche Qualität besitzen diese theoretischen un:! taktıschen Widersprüche ZUr

Meınung Johannes Pauls 11 und se1ınes Vorvorgangers? S1ie sınd anders als viele
andere Lehrgegensätze nıcht prımar veranlafßt durch dogmatische Dıfterenzen,
sondern durch eıne Neubesinnung autf die theologisch relevanten Quellen, die
durch veränderte geschichtliche Rahmenbedingungen 1ın Gang gebracht worden
iSt näamliıch durch die mMI1t dem Ende des Patriarchalismus einsetzende Revısıon
des Frauenbilds 1ın allen hierfür belangvollen Dimensionen. Die Theologische
Anthropologiıe konnte davon wen1g unberührt bleiben WwW1e€ die AUsSs ıhr folgen-
den Weıterungen auf allen Gebieten der Theologie. Daraus ergab sıch für alle
Theologien natürlich auch die rage ach eıner Möglichkeıt, den Frauen NUunNn-

mehr alle Sakramente bzw. äquivalenten Rıten zugänglich machen, das heißst,
katholisch yesprochen, S1e Priıesterinnen weıhen. Die Ebene der theoreti-
schen Erorterung wurde bald verlassen. Nach langen, mühsamen, die betreffen-
den Kırchen oft eiıne Zerreißprobe tührenden Diskussionen gelangten alle RIO-
en christlichen Kirchengemeinschaften mı1t Ausnahme der römisch-katholischen
Kırche un der orthodoxen Ostkirchen ZAAT: Überzeugung, dafß die Frauenordina-
t10N nıcht 1m Widerspruch den Glaubensquellen und Glaubensvorgaben stehe,
Ja VO ıhnen 1ın der heutigen Lage gefordert werde. Es versteht sıch, da{ß be1 die-
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SCI Entscheidung auch die ökumenischen Aspekte berücksichtigt wurden. Bıs-
lang aber, und das wirft auch Licht auf uUuNseTE Fragen, hat keine Seite ernsthaft
den Abbruch der zwıschenkirchlichen Kontakte angedroht, obschon doch 11U11

einen Gegensatz o1bt, der allerneuesten Ursprungs 1St un nıcht auf dıie hıstor1-
schen Konstellationen der Spaltungszeıt verlagert werden 28a8l FEın solches Ver-
dıkt läge dem unbefangenen Leser eigentlich vollkommen 1m Duktus VO „Ofr-
dinatıo Sacerdotalis“ Es fällt 1aber nıcht.

Die 7zweıte rage, die sıch be1 eıner Analyse erhebt, 1ST Jene ach dem Stellen-
WDeNYT der päapstlichen AÄußerung. Folgende Möglichkeiten o1bt 6S- S1ıe 1St reın dis-
zıplinärer Natur oder eıne Lehräußerung; als solche annn S1€e eıne unfehlbare
oder 1nNe nıcht unfehlbare Äußerung des Autors se1In. Die erstgenanNnNteE MOg-
iıchkeıit scheidet AaUS: Der apst stellt e1gens fest, da{ß 65 sıch nıcht ein Pro-
blem VO lediglich diszıplinärer Relevanz handle Wır haben 1n der Theologie-
yeschichte eın interessantes Beıispıel für eiıne derartıge Intervention Roms. Im

un:! Jahrhundert bıldete die Gnadenlehre den Hauptstreitpunkt inner-
halb der katholischen Kırche. Es oing die zentrale rage ach dem Anteıl
Gottes un dem Anteıl des Menschen 1mM Rechtfertigungsgeschehen. Als sıch
VOT allem die Jesuıten un: dıe Domuiniıkaner m1t ımmer subtileren Spekulationen
1n dıe Haare gerieten, ordnete Papst Paul V. 1607 das Ende der Dıisputationen

Er verbot den Parteıen, die Je gegenteilıge Meınung als häretisch abzuqualifi-
zıeren, vermied 1aber zugleich jede eıgene Festlegung ?. Die Dıiskussion WAar VCI-

fahren, eın Ausweg schien nıcht 1n Sıcht Die Sache selber blieb offen Johannes
Paul I8 hat diesen Weg nıcht gewählt. Wäre 1€eSs der Fall SCWESCH, hätte Loyalı-
tat ıhm un:! seınem Amt gegenüber jedenfalls bedeutet, da weıtere Erorterun-
gCH des Themas eın klarer Akft des Ungehorsams waren un also unterblei-
ben haben

och diese Frage stellt sıch, W1€e ZESaAQLT, nıcht: Eindeutig 111 seıne These,
die „dıe gyöttliche Verfassung der Kırche selbst betrifft“ 10 als Lehrdekret
verstanden wI1ssen. In diesem Fall 1St fragen: Beansprucht der Papst die 'oll-
macht der Irrtumsfreiheit (Infallıbilität) oder nıicht® Unmiuittelbar ach der Publi-
katıon vab C555 ein1ıge Theologen, die die Option hıelten. Kardınal Joseph Rat-
zınger hat 1n eiınem 1n der „Deutschen Tagespost“ und 1ın der deutschen Ausgabe
des „Usservatore Romano“ veröffentlichten un! in der „Internationalen katho-
iıschen Zeıitschrift“ erweıterten Kommentar die rage gestellt: „Welche
Verbindlichkeit eıgnet diesem Dokument?“ Klıpp un klar anNntwortiet AIn der
Fachsprache müfte INa  ® CN.: Es handelt sıch eiınen Akt des ordentlichen
Lehramtes des Papstes, nıcht eıne teierliche Definition cathedra‘, auch
WEeNN iınhaltlich dabe1 eine als definitiv betrachtende Lehre vorgelegt wiırd.“ 11

Man augl sıch dieser Stelle die erkenntnistheoretisch höchst dornige Diskus-
S10n CISDAaLCIL, W asSs eın solcher definitiver Akt bedeute un W1e€e sıch VO

nıcht definitiven Urteilen unterscheıde. Offensichtlich 1St NUT, da gDanz ahe
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eıne Deftinıition herangerückt wiırd, aber eıne solche ausgesprochenermaßen
nıcht se1ın 111 un auch nıcht ist 12

Wıe dem auch ımmer sel,; ach den Regeln der Logik 1n Zusammenhang mıiıt
der verbindlichen katholischen Überzeugung xibt CS 11UT eıne Alternatıve: Entwe-
der 1St eıne Außerung untehlbar oder sS1e 1St 65 nıcht. Falls S1e ” cathedra“ Arln
macht wiırd, haben die Gläubigen sS1e sıch eıgen machen??®. Ist S1Ee nıcht,

1ST S1e ehlbar, das heißt, besteht dıe Möglichkeıit des TrItumsS: Daher können
die Gläubigen s1e nıcht unbesehen rezipleren, W e Zweıtel auftauchen. Was
ann zaählt und ZUT Entscheidung führt, sınd dıe für oder die Lehräufßerung
sprechenden theologischen Argumente.

An dieser Stelle 1St 7wel Tatsachen erinnern. Die Wıe Klaus Schatz
G1ST kürzlich 1n seıner ausgezeichneten Geschichte des Ersten Vatikanums wieder
nachdrücklich gezeıigt hat, W al eınes der Hauptargumente für die Definition der
päpstlichen Infallıbilität, da{ß auf diese Weıse rasch un! effizient diszıplınäre W1e
dogmatische Getahren VOIN der Kırche abgewendet werden könnten!*. Es ware
also durchaus möglıch SCWESCIHI, da{ß der apst, WenNnn C: die Verfassung der Kır-
che tatsächlich durch die Frauenordinatıon bedroht sıeht, VO schärfsten Instru-
Ment Gebrauch gemacht und damıt jeden Widerstand jedenfalls des loyalen Teils
der Katholiken ausgeschaltet hätte. Diese iußerste Gefahr besteht also ach Se1-
HGT Ansıcht nıcht. DDann aber dart diskutiert werden, WwW1e€e orofß sS1e 1St, ob sS1e ber-
haupt gegeben Ist W1€ weIılt dıe Lage doch och der Klärung tahıg 1St un! dergle1-
chen

Die andere Tatsache: Es o1bt eıne Anzahl VO nıcht untehlbaren päpstlı-
chen und auch konzılıaren Entscheidungen, also Erklärungen des höchsten kırch-
lıchen Lehramts, die sıch 1m Lauf der e1ıt als unbegründet herausgestellt haben,
obschon sS$1e einmal „definıtiıv“ geäußert wurden. Die „Instruktion ber die kırch-
lıche Berufung des Theologen“ der Glaubenskongregation VO Maı 1990 ibt
selbst für die Vergangenheıt Z „da{fß Lehrdokumente nıcht freı VO Mängeln —_

L  = Die Hırten haben nıcht ımmer gleich alle Aspekte oder dıe Kompli-
ziertheit eıner rage erfafßst.“ 15 Nur and 1St wıeder notıieren, da{f CS VeEeI-

mutlich überhaupt keine ernsthafte Außerung o1bt, nıcht 11UTr be1 Lehraussagen
der Kırche, die nıcht in eıner estimmten Weıse definıtıv se1ın beansprucht
nıgstens 1n dem Sınn, da{fß s1e seıtens ıhres Urhebers, schliefßt z den Fall der
beabsichtigten Täuschung, also der Luge AaUS, für begründet, wahr un richtig C1-

achtet wırd Wo nıcht begründet oder unbegründet behauptet, Irrtum se1 1bso-
lut ausgeschlossen, aber seiıne These den Vorbehalt der Korrektur-
möglichkeıt. Was L11LU.  ' die fehlbaren un! als nıcht (mehr) haltbar betrachteten kır-
chenamtlichen Stellungnahmen angeht, genugt der 1nweIls auf Korrekturen
bezüglich der Menschenrechte, der Möglıichkeıit der Religionsfreiheit, der mi1t Ur-
Iu un: Auslegung der Biıbel zusammenhängenden Fragen, des Monogenı1S-
MUS; der Bewertung der Homosexualıtät, des Zinsnehmens, der Ungleichheıit der
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Menschen oder der Sklavere]. AIn allen diesen Punkten wurde das Magısterium
VO Theologen darauf hingewiesen, da schwerwiegende Bedenken VO seıten
der theologischen Wıssenschaft her bestehen.‘ 16 Man an CS ganz drastisch for-
mulieren: Hätte keinen Friedrich VO Spee gegeben, der theologisch dagegen
argumentiert hat, muften WIr heute och laut papstlicher Weısung Hexen Jagen,
festnehmen un:! verbrennen

Theologische Erörterung dient also prinzıpiell auch aMn dem Wohl der gall-
7A3g Kırche und damıt natuürlich auch jenem der kırchlichen Verfassungwirklich-
keit, mıthın dem des Papstes, WE S1e Lehren un: Thesen eben dieses Papstes,
die nıcht untehlbaren Charakter haben, der sachlichen Eroörterung unterzıeht.
Gerade das 1St ıhre arteiıgene Aufgabe. So S1e sıch ıhr nıcht stellte, verrlete sS1e die
Kırche, der S1e dient, W1e€e unvollkommen, W1e€e defizient 1n der Praxıs dieser
Dienst auch geschehen INa Wo s1e also darın, VO WE und mı1t welchen Miıtteln
auch iımmer, behindert wiırd, wırd 1eSs für die Kırche kontraproduktiv. Damıt
iImmunısıert sıch die Theologie mıtnıchten. Es 1St wıederholen: S1e selber steht
ımmer und grundsätzlıch dem Vorbehalt des rIrtums un erkennt 1€es auch
rundum Das vorhın erwähnte Dokument der Glaubenskongregation VO

1990 Sagl sehr richtig:
„Der Wılle, eiınem Spruch des Lehramts be1 sıch nıcht ırreformablen Dıngen loyal zuzustiımmen,

MU: dıe Regel se1n. Es ann treilich vorkommen, da{fß der Theologe sıch Fragen stellt, die Je ach dem
Fall die Angebrachtheıt, die Form der auch den Inhalt einer Außerung betreffen.“18

Hıer mMUu annn eıne Erörterung statttinden. Die Ebene des Dıiısputs annn 1n
einem solchen Fall 1L1UT die Sachebene, der Dıskurs, die Argumentatıon se1n. Wen-
den WIr uUu1ls ıhr also

Dıie Gründe für den Weiheausschlufß ach 5 Ordinatip Sacerdotalis“

Johannes Paul B8 führt 1m wesentlichen die gleichen Punkte A die schon die Er-
klärung der Glaubenskongregation „Inter insıgnı10res” VO 1976 aufgelistet hatte:

Jesus Christus hat ZUr amtlichen Weıiterführung selner Sendung die Zwölf
berufen, die alle Männer Die Apostel das yleiche be] der Auswahl
ihrer Nachfolger. Daraus erg1bt sıch eın bleibendes (zseset7z für die Kırche be-
züglıch jener Personen, dıe die apostolıische Sendung weıterführen, „Chrıstus,
den Herrn un: Erlöser, vergegenwärtigen“. Frauen können also diese Sendung
nıcht empfangen, den entsprechenden amtlıchen Dienst nıcht ausuüuben. Damıt
1st keine Diskriminierung verbunden: uch Marıa, „dıe Multter (sottes und Mut-
ter der Kırche“, hat das Amtspriestertum nıcht erhalten !?.

Es handelt sıch also eiıne Kette VO reı Argumenten, denen eıne marı1o0logi-
sche Abstützung den Vorwurf der Frauenteindlichkeit der Kırche beigege-
ben wiırd. Im Kern beruten S1e sıch auf dıe Ma{(stäblichkeit der D 132190 ParrT.
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berichteten Wahl der ZwOll: durch Jesus, dıe ann mM1t den Aposteln un! ıhren
Nachfolgern 1ın eıner Sukzessionslınıe gesehen werden. Weil VO Anfang 1mM-
Wl 1LL1UI Männer auf dieser Lınıe standen, handelt Cc5 sıch be1 der Regelung VO

„Ordıinatıo Sacerdotalıs“ „dıe Beachtung eınes Ratschlusses, der der
Weisheıt des Herrn des Unıyversums zuzuschreiben 1St  «20 Es hangt Nnu alles VO

der rage ab,; ob diese Argumentatıon schlüssıg un:! zwingend 1St; da die
päpstliche Schlufßfßfolgerung „Non possumus”, die Kirche ann auch beım besten
Wıillen nıcht Frauen weıhen, unumstößlich IST:

Zunächst 1ST ftestzuhalten, da{fß das LThema selber keiner Stelle VO Jesus AaUS-

drücklich ZUT Sprache gebracht wird Wer also se1ne Meınung wıssen wiall, 1sSt auf
eınen Indizienbeweıs angewlesen. Dieser wird erschwert dadurch, da{fß G SErCNg-
2  N 1Ur VO eıner Nicht-Handlung Jesu ausgehen annn Er hat 1n der 'lat
und unbezweiıtelbar keıine Frauen 1n den 7Zwölferkreıs beruften. Nun 1St 1ın vielen
Fällen schon eın posıtıves Tn ımmer aber eıne Unterlassung mehrdeutig. Wenn

jemand nıcht 1Ns Theater gyeht, ann können die Gründe beispielsweıse se1nN: Keıin
Interesse Stück oder der Besetzung, keıne Zeıt, keıine Kust,; Besuch, Krank-
heıt, Müdigkeıt. Ile Gründe sınd plausıbel; welcher tatsächlich stımmt, 1Sst exakt
1Ur durch die Befragung herauszubekommen. Ist diese nıcht möglich, sind prin-
zıpıell alle als Motivatıon denkbar.

7Zum ersien Argument: Betrachtet ina  a den Kontext der 7 wölfer-Wahl CNAU,
zeıgt sıch deutlich, da{fß 1n der Tat eıne hohe Bedeutung hat Jesus 111 damıt

das GG Gottesvolk begründen. Joachim Gnilka erklärt 1ın seiınem umfassenden
Jesusbuch: „Die 7 wolfe Jesus symbolisieren die Hinwendung YAG (z3esamt-
volk srael, die Verheifsung seıner Rekonstitution, seıne Bestimmung für das eıl
der kommenden Gottesherrschaft.“ *! Israel aber 1St, 1n seınem Idealzustand —

nıgstens, das Zwölf-Stämme-Volk:; und die Stiämme sınd ach den 7zwolt Söhnen
Jakobs benannt. Es geht also eıne symbolische Handlung. S1e würde freilich
zerstort, gehörte eıne Tau A Zwölfergremium. S bleibt anzumerken“, be-
merkt Gniılka weıter, „dafß die Zwoölt auf dieser frühesten Stute och keıine
sätzlıche besondere Funktion wahrzunehmen haben W1€e eLtwa die Teilhabe
eschatologischen Herrschen und Rıichten des Menschensohnes, WwW1e€e CS spater
Mt 19 78 Par Z Ausdruck bringt. Noch beschränkt sıch ıhre FExıstenz auf die
Darstellung eiınes prophetischen Zeichens.“ 22 Ist diese exegetische Beobachtung
richtig, annn 111 Jesus überhaupt nıchts AT rage der apostolischen Sendung
un nıchts ZUr Frauenfrage SagcCH, WEeNn G1 die Zwoölf berulft. Aufßler ıhnen x1bt 6S

jedenfalls och eiınen weıteren Kreıs VO Jungern un Jüngerinnen, dıe offenbar
gleichberechtigt nebeneinander leben Auf jeden Fall 1St SagcCh, da diese Aft-

gumentatıon SCNAUSO berechtigt 1St WwW1€e jene des päpstlichen Schreibens. Die
ekklesiologisch entscheidende Bedeutung der Konstıitution der Zwölf wiırd 1n ke1-
CT Interpretation berührt.

Zum Zzaypeıten Argument: Das Schreiben macht Z7wel weıtere Voraussetzungen.
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Die lautet: Dıie Zwolt und die Apostel SOWIl1e die Berufung beider Gremien
siınd ıdentisch. Die 7weıte besteht darın, da{fß die Apostel ausdrücklich un: formal
Bischötfe als ıhre Nachfolger eingesetzt haben, die ımmer Maänner pCWESCH siınd
Beide Argumente begegnen erheblichen sachlichen Vorbehalten. Zum ersten Es
1St heute Sentent1a cCcCommunı1s der Kxzegeten, die ar] Kertelge in der Auf-
lage des „Lexikons für Theologie und Kırche“ ftormuliert: „Die neutestamentlıi-
chen Schriften bezeugen insgesamt also keinen einheitlichen Begriff VO  — ‚Apostel‘
bzw. VO ‚den Aposteln‘.“ %° Wiährend Lukas bemuht ISt, diese mıt den Zwolf
gleichzusetzen, kennen die Paulusbriete eiınen wesentlich weıteren Apostelkreıis.
„Konstitutiv für ıhr Apostelseıin 1St die Erscheinung des Auferstandenen, mıiıt der
s1e Sendung und Auftrag ZU Zeugnıis für diesen bzw. die Verkündigung des
Evangelıums erlangten 74 also nıcht die W.ahl 1n die Zwöltergruppe. Nun oılt
aber wenı1gstens 1n manchen Kreıisen der frühen Kırche als apostolische Sendung
auch elıne besondere Geistbegabung, die in die 1ssıon beruft. In diesem Sınn

das Neue Testament „Apostel“ Paulus, Barnabas und andere, darunter
Röm 16, auch Andronikus un: Junıa, also auch eıne Trau 25

Zum dritten Argument: Sınd dıe heutigen Bischöte ftormal und explizıt dıe hı-
storiıschen Nachftfolger der männlichen Apostel? der och deutlicher gefragt:
Gehört 6S ZUE Amtsbegriff ach dem Neuen Testament wesentlich un: unirenn-

bar dazu, da{fß die damit verbundenen Vollmachten ımmer 11UTr Angehörigen des
männlichen Geschlechts weıtergegeben werden? Wır begeben u1ls damıt auf eın
außerordentlich schwiıer1ges Gelände, weıl die Schriftzeugnisse eın einheıitliches
Bild VO frühchristlichen Amtsverständnıiıs zeichnen. est steht iımmerhıiın das
Folgende 76

Die heutıige orm der Kırchenverfassung mı1t dem dreigliedrigen Amt VO

Dıakon, Priester un: Bischof bıldet sıch endgültig erst 1n der 7zweıten Hälfte des
7zweıten Jahrhunderts Au  N Bıs dahın x1bt CS eın dıfferenziertes Nebeneinander
mehrerer Leitungsmodelle. Immer wiırd der Rekurs auf die Aufgaben der Apostel
C  CmHn In diesem Sınn ann I11Lall rechtens VO den Biıschöten als Nachfolger
derselben sprechen, auch WEeNnNn sıch der Episkopat 1n seıner vgegenwartıgen orm
erst nachapostolısch ausgebildet hat

Von eıner tormalen Amtseıinsetzung ertahren WIr 1n den echten paulınıschen
Brieten näamlıch nıchts; ohl aber kennt der Apostel „Mitarbeıter (sottes“ Kor
S 1ın zeıitlicher un: sachlicher Nachordnung, aber bezüglıch ıhrer Aufgaben 1n
Gleichstellung sıch selber.

In der elıt unmıttelbar ach dem Tod der Apostel, greifbar 1n den Pastoral-
briefen, steht 1mM Zentrum des Interesses nıcht die truktur des Amtes, sondern
die Sorge die Wahrung der Tradıtion. S1e erschien gesichert LLUT mıttels eines
Amtes. Dieses x1bt CS auch 1n allen Gemeınden, aber eben 1n unterschiedlichen
Gestalten. Norbert Lohfink legt dem Vertasser der Pastoralbriefe auf die rage,
ob die Kırche JE estimmte Amterstruktur haben mUusse, als Antwort, sachlich
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richtig, 1n den Mund „,Neın, ıch wollte nıcht eın estimmtes AÄmt, sondern das
Evangelium als Norm für die Kırche. Schafft ıhr euch jeweıls das AmMt,; das der
beste (sarant für die unvertfälschte Weıtergabe und Verwirkliıchung des Evange-
lıums lst"“ 27

In dieser „Rahmenordnung“ des neutestamentlichen Amtsverständnisses ha-
ben auch Frauen Platz Das 1St nıcht L1UTr theoretisch der Fall 1n aller
Welt un:! Hımmaels willen sollten S1€, die iımmerhiın die erstien Zeuginnen un
Verkünderinnen der christlichen Kernbotschaft VO Jesu Auferstehung WAarLclll,
nıcht die Weıtergabe des unvertälschten Evangelıums eisten können? Das 1St VOT

allem eıne Tatsache: Wenigstens ın den paulinischen Gemeıinden hatten s1e wiıch-
tıge Aufgaben einschliefßlich der Leıtung. Man aAM die Röm 16, 1f erwähnte
Phoebe denken, die „Diıakonin der Gemeinde VO Kenchrei... Sıe hat vielen,
darunter auch mır, geholfen.“

Aus alledem dart INa  F den sıcheren Schluß zıiehen: Die rage ach dem (56
schlecht der Personen, die eın Amt bekleiden, spielt theologisch nıcht die gering-
STE Rolle 1m Neuen Testament. Ö1e stellt siıch 1n der ersten und zweıten Genera-
t10N überhaupt nıcht. Infolgedessen annn INa  ’ auch keine Antwort auf das uns

berührende Problem finden. Wır stellen L1L1U!T test, da{fß ab der dritten Generatıon
otftenbar Frauen nıcht mehr in Amter beruten werden aber diese Tatsache C1-=

klärt sıch UuNSCZWUNSCH AUS dem allgemeinen Patrıarchalismus der eıt Die (3e=
meınden mussen bedenken: Christenglaube 1ST Zeugnisglaube. Nach herrschen-
der Ansıcht aber können Frauen eın echtes Zeugni1s geben. Da VO Neuen Te-
Tament her die prıimäre Funktion der Amtsinhaber das authentische Zeugni1s 1St;
versteht 6S sıch 1mM ıdeologischen Kontext VO selbst, da{fß das Amt annern VOI-

behalten bleiben mMuUu Daraus aber tolgt wenı1gstens dieses: Wo der
Kontext nıcht mehr vorhanden 1St, mu{ die Geschlechterfrage erortert werden.
Das präazıs 1St heute der Fall

Zum mLerten Argument: Das marıologische Moment 1m päpstlichen Schreiben
1St SCHAUSCHOMIMMNE eın Zusatzargument, sondern moöchte die anderen Gründe
für den Weiheausschluß den Vorwurf verteidigen, diese Verweıigerung e1nes
Sakraments schließe eiıne Diskriminierung des weıblichen Geschlechts e1IN: Nıcht
eiınmal die Mutltter (sottes und Mutltter der Kirche habe Cs empfangen.

Wır können 1n der Analyse VO Z7wel Momenten absehen. Das 1St die wI1e-
der VvOrausgeseLzte eindeutige Amtsstruktur der ungebrochenen Lıinıe Christus
Apostel bischöflich/priesterliche AÄmltsträger. Dazu haben WIr gerade ein1ges be-
denken mussen. DDas zweıte 1St der Umstand, da{fß CS 7zwıschen dem 18 und dem
Z Jahrhundert 1n der Diskussion die Miterlöserschaft arıens viele Stim-
I6  a vab, die VO ıhr als Priesterin sprachen. Wır finden 1n dieser elıt auch ent-

sprechende bıldliche Darstellungen, die S1e in der dazugehörenden liturgischen
Gewandung zeıgen. Das wurde erst durch eın Dekret des Oftfiziums _-

Sagl als namlıch die rage der Frauenordinatıion virulent wurde 25
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Uns soll jer 1Ur interessieren, ın welchem Horızont das Schreiben denkt Qie
tenbar ebt CS och stark 1ın der Privilegien- und Gnadentheologie, die se1ıt dem
spaten Miıttelalter die Mariıenkunde beherrscht und die ın der Neuscholastık Z7W1-
schen 1850 un: 1950 iıhren Gipfel erklettert hat Ihr Grundsatz artıkuliert sıch 1ın
dem Prinzıp: b», Quod Deus potuıt el guod decuıt, et fecıt. C£ Was also bezüglich Ma-
r1as (soOtt LUH konnte und W as geziemend W aäl, das hat CT ıhr auch Vorzügen
erwıesen. Wenn C1: ıhr also, nıemand zweıfelt, 1n der Urkirche keine amtlı-
che Stellung zugewı1esen hat, dann geziemte CS sıch nıcht für S$1e Es z1emt sıch
dann StSE recht nıcht für andere Frauen. Das tragt ıhrer Würde solchem
Aspekt 1aber och weniıger Abbruch als der Ehre Marıas.

Ist der Gedankengang zwıngend schlüssig? Papst Paul! VI hat eıiınen wichtigen
hermeneutischen Grundsatz ın seınem Apostolischen Schreiben „Marıalıs OCul=-
tus VO 19/74 angeführt:

„Die Jungfrau Marıa 1ST VO der Kırche den Gläubigen nıcht der Art ihres Lebens, das S1E
geführt hat, ZUT.: Nachahmung empfohlen worden un: noch wenıger der sozı0logisch-kulturel-
len Umgebung, 1in der sıch zugetlragen hat und die heute tast überall überholt 1St, sondern vielmehr

deswegen, weıl S1E 1n ıhren konkreten Lebensbedingungen vorbehaltlos und verantwortungsbe-
wuft dem Wıllen Gottes Folge geleistet hat“ und „dıe un vollkommenste Jüngerın Christi
BeCEWESCH 1st, W as einen unıversalen und bleibenden vorbildlichen Wert besitzt.“

Folgt INa  - diesem papstlıchen Prinzıp, 1St eın Unterschied machen Z7W1-
schen der historischen Marıa un! der Bedeutung, die diese für die Christen hat
Letztere erg1ibt sıch AaUus der Weıse, W1e€e S1e 1ın ihrer Bıographie dem Ruf (zsottes
gefolgt 1St. Dıiıese aber 1St W1e€e jede menschliche Bıographie einmalıg, bezogen auf
die Zeıtumstände, 1n einem unwıederholbaren Lebenskontext verankert. Schon
aUus diesem rund ann INnan nıcht postulieren, sS1e musse alle 11UTr denkbaren ÖE
kommenheiten besessen haben CHAUSCHOMIM würde Ss1e gerade dadurch für
den konkreten Christen „wertlos“, der VOT einem solchen Supermenschen
rückschrecken mußte. Vor allem aber zeıgt die Betrachtung des soziokulturellen
Zusammenhangs ihres Lebens, da{fß das Postulat eines Priestertums für Marıa 1r -
rea]l 1St. FEın solches xab er 1in der solchem Denken zugrunde liegenden ausdrück-
lıchen Orm damals überhaupt nıcht. Im übrigen hatte die Herrenmutter laut
Neuem Testament durchaus eingeschränkte Funktionen 1ın ıhrem Leben Der
Sohn drängt S1e während selıner öttentlichen Tätigkeit augenscheinlich ın den
Schatten; S1e 1St augenscheinlich auch nıcht Adressatin eiıner Ostererscheinung
des Erhöhten:; S1e bekommt keinen Auftrag für die Gemeıiunde W1e beispielsweise
Marıa VO  e Magdala. Daiß dem 1St, schmälert weder iıhre Würde och iıhre heils-
yeschichtliche Bedeutung, die unvergleichlich 1St, 1aber s Aßt auch keine Schlufß-
tolgerung darüber Z ob oder ob nıcht, oder nıcht heute Frauen
ordinationsfähig sınd und ob die Verweıigerung der Weıhe 1m gegenwärtigen
ziıokulturellen Kontext eıne Diskriminierung darstellt oder nıcht.
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Dıie Bedeutung VO Exegese un TIradıtion für dıe rage der Frauenordination

Mıt den eNaANNLEN Argumenten erschöpft sich die Begründung der papstliıchen
Haltung DA Sache Es fällt auf, da{fß Johannes Paul]! JER sıch nıcht mehr auf dıe
symboliısche Begründung bezieht, dıe och 1n „Inter insıgnı10res” eıne beträchtli-
che Rolle gespielt hat 30 Demnach bedarf auch das Geschlecht Jesu der Repräasen-
tatıon be1 priesterlichen Vollzügen. Christus, den Mann, annn mıiıthın 1L1UTr eın Ver-
treter des männlichen Geschlechts als Priester symbolisıeren. Mıt anderen Wor-
RS  =) „Ordınatıo Sacerdotalıs“ oreift alleın autf Schrift un TIradıtion zurück. iıne
einigermaßen vollständıge Analyse mu darum auch den Argumentationshinter-
grund des Dokuments berücksichtigen: Welchen Stellenwert haben die beiden
Bezeugungsinstanzen für das Problem?

Was die Biıbel angeht, hat Kardınal Joseph Ratzınger 1n seınem schon C1-

wähnten Kommentar den Hınweıisen auf Phoebe und Junıa bemerkt, „dafß sol-
che Interpretationen hypothetisch sınd un: InUEHE eınen sehr mäafßıgen rad VO

Wahrscheinlichkeit beanspruchen können“ Dem mögliıchen Eiınwand, da{fß das
angesichts der Quellenlage auch VO den Schriftargumenten der Gegenposıtion
gelte, begegnet G1 sofort m1t der rage: „Wer legt eigentlich die Schrift aus”?
Wenn 65 1Ur die rein historische Interpretation o1bt, nıchts, dann annn s1e
uUu1ls überhaupt keine letzte Gewißheıt geben.“ Die Bıbel se1l 1mM Kontext des gzeIst-
geleiteten Gottesvolks lesen, näherhiın in der Auslegung Jenes Lehramts, das
AB da sel,; „Auslegung der Schrift bekräftigen, dıe 1im gläubigen Horen der
Iradıtion sıch eröffnet hat“ >1 Letzter Ma{iißstab 1St demnach nıcht die Heilıge
Schrift, sondern das die Überlieferung des Bibelverständnisses interpretierende
Lehramt.

An dieser Stelle ann das damıt aufgerissene Problem auch nıcht näherungs-
welse ANSCINCSSCII diskutiert werden. Nur viel INa bemerken verstattet

se1n: Lassen WIr die Meınung der TIradıtion ZUT: Frauenordination och eınen Mo-
mMent beiseıite, mMUu unbeschadet ıhrer sowohl DESaARL werden, da{fß die Bibel
auch ımmer eın traditionskritisches Moment enthält, als auch darauf hıiıngewıiesen
werden, da{fß die heutıge gläubige wissenschaftliche Exegese selbst eın Flement 1n
der Traditionskette IST. Überlieferung 1m theologischen Verständnıis 1St nıcht e1n-
tach gleichzusetzen miıt dem iırgendwann un: iırgendwo 1n der Vergangenheıt (e-
Sagten, Gemeılnten und Geglaubten: Wiäre dem S annn hätte I1Lall dıe Ver-
urteilung Galıileo Galıleis nıe revidiıeren dürten. Da{fß die wissenschaftliche theo-
logische Bibelkritik auch heute ein unverzichtbares Instrument 1m Dienst der
Kırche be1 der Findung der Glaubenswahrheıt 1St, hat das der Leıtung \w @]

Kardınal Ratzınger erstellte un:! VO apst treudig rezıplerte Dokument der Bı-
belkommissıon „L‘interpretation de [a Bıble ANS ’Eglıse“ VO Jahr 1993 schlüs-
S12 gezeigt?“. Dıiese hatte 1n eiıner unveroöffentlichten Stellungnahme 1m Umfeld
VO „Inter insıgnı10res“ festgestellt, da{fß seıtens der Schriuftt keine Einwände

F30



Priestertum der FYau

die Frauenordination erheben selen. Damıt hatte S1e sıch der Meınung der me1-
sten Exegeten heute beigesellt.

Im übrıgen hangt be] den me1listen un den wichtigsten herangezogenen Stellen
das Verständnis nıcht sehr VO spekulatıven Autwand als VO der unvoreinge-
INn Lektüre der Texte 1ab Das trıfft, W1e€e geze1gt, beispielsweise VO dem
Verhältnis Zwölterkreis Apostel 1mM Neuen Testament Wenn 1aber Dınge
unklar siınd un: das Lehramt einen absoluten Klärungsbedarf sıeht, ann müfte
CS VO seıner Letztverantwortung Gebrauch machen, das heißit, eine mı1t dem An-
spruch der Unftehlbarkeit vorgetragene Entscheidung treffen. Wo CS das nıcht CUX,;
hat auch nıcht die Alleinverantwortung für die Interpretation, sondern mMu
ernsthaft auf die Resultate der kıirchlich verantworfetfen Exegese hören *. Dabe1
sollte der gute kırchenamtlıche Brauch nıcht 1n Vergessenheıt geraten, da{ß inner-
halb der katholischen Theologie umstrıttene Fragen nıcht vorschnell definıitiv
entschieden werden.

Dıie ohl wichtigste nNnstanz 1n der SaNzZCH komplexen rage des weıblichen
Priestertums 1St aber ohl die Tradıtion. Es 1St eıne schlichte Tatsache, da{fß
nıgstens se1ıt dem Moment, CS klar ausgebildete Amtsstrukturen 1m heutigen
Sınn o1bt, nıemals Frauen ordınıert worden sınd das oilt nıcht 1L1UTI für den Be-
reich der römisch-katholischen un: der orthodoxen Kırchen, sondern desgle1-
chen für alle anderen Konfessionen bıs 1n die Miıtte dieses Jahrhunderts. Die theo-
logisch entscheidende rage aber bezüglıch der Überlieferungszeugnisse lautet
nıcht eintach: War 6S oder nıcht? S1e heißt Warum WAar oder nıcht so ”
Exakter vyesprochen: Es 1ST unterscheiden 7zwischen jenen Sachverhalten 1n der
Vergangenheıit, die aufgrund der geistgeleiteten Interpretation des Evangelıums
ex1istlieren der Theologe spricht iın diesem Fall VO der Tradıtzio divino-aposto-
lica un! solchen Sachverhalten, welche primär aufgrund der hıistorischen SO710-
kulturellen Hor1izonte exıstieren, selbst WE diesen ann bıblische orga-
ben gedeutet werden ın der Fachterminologie INa  H s1e Traditiones huma-
NAe

Wohin gehört 1U die Tatsache der Nıcht-Weıihe VO Frauen 1mM Christentum?
Als Eerstes 1St bemerken: Nach heutigem Wıssen sınd die Vorgaben der Bibel
alles andere als eindeutig. Es 1St aum begründet VO der and weısen, da{fß
das Verhalten der Verantwortlichen 1n der frühen Kırche, das heißt, SCHAUCI aAb
der dritten neutestamentlich greitbaren Generatıon, selhbst durch die praktischen
Möglichkeiten un Unmöglichkeiten eınes patrıarchalıschen Hor1izonts bestimmt
SCWESCH sınd Nochmals: Unser Problem 1St eintach nıcht das Problem der Z7Wel1-
ten Hälfte des ersten Jahrhunderts.

Das trifft auch für die tolgende eıt In aller Schärte stellt N sıch der hrı1-
stenheıt erst 1n dem Moment, da die androzentrische Kultur die Krıse gerat,
also 1ın der Gegenwart, Sanz Seılit ZWanzıg Jahren! Dıie älteste katholische
kırchenamtliche Stellungnahme datiert aUus dem Jahr 1975 Es handelt siıch
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eınen Briet Panuls den Erzbischof VO Canterbury 54 Das heißt nıcht, da{fß
die Theologen sıch nıcht auch vorher schon Gedanken gemacht hätten. och das
Liun S$1e Zzu einen eher beiläufig, W CI s1e etwa die frauenspezıfischen Tlexte der
Biıbel deuten oder sıch emanzıpatorische Tendenzen häretischer Gruppie-
TuNgscCh verteidigen oder eintach die bestehende Rechtspraxıs kommentieren.
Zum anderen argumentıeren S1€e aum Je mıiıt dem 1nweIls auf den Wıllen Christi
W1e€e heute das Lehramt, sondern mM1t Berufung auf die Minderwertigkeit der
Frau ®> also mMI1t Gründen, die der vyegenwärtıge Papst berechtigterweise scharf
ablehnt. Ist der Schlufß vermeıdbar: Die bisherige TIradıtion 1St soz1i0kulturell be-
dingt, nıcht Resultat der Ireue Zu apostolischen Kerygma?” Das kam allenfalls

and un: A4US ganz anderer Perspektive ZUur Sprache.

Diskussion be1 geschlossenem Vorhang
In einem Brief die Seelsorger un: Seelsorgerinnen se1lines Bıstums VO Junı
1994 schreibht Bischof HansJ) örg Vogel VO Basel Die Papst-Entscheidung „hat
viele VO u1ls betroften gemacht. In den Augen vieler 1STt die theologische Diskus-
S10N diesem Thema nıcht abgeschlossen. Nach meıner Einschätzung hat das
Apostolische Schreiben mehr CUuU«C theologische Fragen aufgeworfen als 6S alte
gelöst hätte.“ 36 Andere Bıschötfe haben sıch 1n gleicher Rıchtung geäußert. Selbst
der Apostolische Uunt1us 1ın Deutschland eınen „ruhıigen Dıialog 57
Schon jetzt erweIlst sıch, dafß der päpstliche Vorhang nıcht der elserne 1St Er LL1a1-

kıert gewnß5 einen Aktschlufßs, 1n der Theaterterminologie bleiben, aber
nıcht des Dramas Ende Das Stück wırd ohl och weıter lautfen mussen.

Fur eınen solchen Aktschlufß o1bt 6S gute Gründe, die jeder Katholik respektie-
TeIMN wiırd, respektieren mu{( Die iınnerkirchliche W1e€e die ökumenische Sıtuation
lassen 1ne rasche Änderung der bestehenden Praxıs nıcht Derzeıt besteht die
akute Gefahr, da{fß dann die Einheit der Kırche zerrissen würde. Der apst aber
hat die oberste Aufgabe, S1€e wahren. Seine Aktıiviıtät 1St dieser Perspek-
t1ve begrüßen, ıhm 1St ank

Die Ehrlichkeit gebietet aber tortzufahren: „Endgültig“ dogmatisch-theolo-
vyischen Sınn ann se1ıne derzeıtige Entscheidung ohl nıcht se1nN. Dazu 1St der
Erkenntnisstand nıcht hinreichend gereift. SO mu{l dıe Diskussion der Ehr-
lichkeit, der Sachlichkeit, der Ireue Z Evangelıum willen tatsächlich weıterge-
hen. Hınter der Ordinationsirage stehen wesentlich tiefere und fundamentalere
Probleme als die Frauenfrage leın, die och nıcht genügend geklärt siınd Es
rächt sich, da{ß die Theologische Erkenntnislehre lange elt stiefmütterlich be-
handelt worden 1St Hıer 1St der theologische Ort, die Probleme Z Sprache
kommen mussen. Kardinal Ratzınger Sagl 1m Blick auf die ökumenische Proble-
matık des Themas:
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„Dies erd Anlaß se1ın, och SOTgSamer gemeınsam die bedrängenden Grundfragen bedenken:
das Verhältnis VO Schrift und Überlieferung, dıe sakramentale Struktur der Kırche selbst und den
sakramentalen Charakter des priesterlichen Amtes. Klarheit 1n der Aussage un:! gemeıinsamer Wılle
Zu Gehorsam gegenüber dem Wort (sottes sınd dıe Grundlagen des Dıialogs.“ 38

Dıalog 1Sst also auch für den Präfekten der Glaubenskongregation das Gebot
der Stunde ach dem Pfingstfest 1994 Dem 1st eigentlich nıchts hinzuzufügen
allenfalls ein Papstwort. Als Paul den Gnadendisput untersagte, oben W ar da-
VO die Rede, begründete seınen Schritt 1611, vier Jahre spater, dreıitach. ‚W €e1
Argumente sınd sachgebunden, eınes, das CESTE} hat allgemeine Geltung: „Der
STE rund (für dıe Entscheidung) W al, Danz sıcherzugehen un zyeıl die Zeıt die
Wahrheit der Dinge lehrt UunN zeıgt, enn SLE ıSE e1INE gro/ße Rıchterin UN Beurte1-
lerin der Dıinge. c 39

NM  NGE

VAS L1 (Bonn Nr. 4, Ebd
Endgültiges Neın Roms ZUr Priesterweihe VO: Frauen, 1n 45 (1994) 67
Schwerwiegende Bedenken. iıne Analyse Ap. Schreibens „Ordinatıio Sacerdotalıs“, 1n: 48 (1994) 409ın Ea Dıie dt. Rechtschreibung (Mannheim 20 991) 5
Can. J In pannung azu steht dıe Forderung Can /5Z amt! Lehren „relig1ösen Verstandes- und Wiıllensge-

horsam“ entgegenzubringen. Allenfalls 1st letzterer denkbar. „Eınen Verstandesgehorsam 1mM Sınn ann
überhaupt nıcht geben, Well der Verstand NUr durch Überzeugung, nıcht durch den Wıillen beeintlussen ISt  Aa

Heınz, Demokratie 1n Kırche. Zur Mıtverantwortung Beteiligung aller Getauften, 1n dieser Zs ZE2Z: 1994,
585).

Näheres: Glaubenszugänge Theol Erkenntnislehre, hg Beıinert (Paderborn
A.a.O 997 10 A.a.O
renzen kırchl. Vollmacht. Das Va ble Dok. apst Joh. Paul IL ZUT rage Fraue

347 nordinatıon, 1n Ika 73 (1994)
12 Die ısk geht eiınen Text Z der 1n versch. kırchenamtl. Dokumenten aufgenommen U. interpret. wurde.
ach der Instr. Glaubenskongr. „Über kırchl. Berufung des Theol.“ 1990) handelt N sıch be1l „definıtıven“
Aussagen solche, dıe „nıcht 1n Glaubenswahrheiten enthalten, ohl aber MI1t ıhnen innerlich verknüpft
sınd, da{ß ıhr definitiver Charakter sıch letztl. Offbg. selber herleitet“ Nr. 16 \DIE u. tranz. lext In Streitge-
spräch Theol Lehramt. Dıie Instr. ber kırchl. Berufung des Theol 1n Dısk., hg. Hünermann,
Miıeth, Frankfurt 1991 Zıt. 32)
13 Fragen Erörterungen sınd EeSW. nıcht ausgeschlossen, s1e setzen in eiınem olchen Fall aber VOTaUSs, da{fß die
Außerung einen genuınen Offbgsinhalt enthält, der ın der Selbstmitteilung Cottes urzelt.
14 Vatıcanum 718 (Paderborn 24.; (1994) 306
15 A.a.QO 24; a.a.0O (A. 12) 44
16 Hünermann 410 Der Autor führt nıcht aller 1er A Punkte Dazu: Beınert, Was gilt 1n Kırche,
1n Nıcht WwI1e Schriftgelehrten. Theol eine Chance für Verkündigung, hg. ems. (Regensburg 30—7/3,

50 —572 auch Hınw. be] Se1bel, Priestertum Frau, ın dieser Zs DA (1994) m/
17 Belege Beınert,A 69; vgl auch Hınw. Heınz 585
18 Ara 12) Nr. 24, 472 19 Aa (CA Nr. 20 Ebd Nr. 3

Jesus VO: azaret. Botschaft u. Geschichte (Freiburg 189 Enge Berührungspunkte Zwölfersymbolik
Qumrän zeıgt Berger, Theologiegesch. Urchrtums. Theol (Tübingen 131 Möglıcherweise handelt
CS sıch eıne Übernahme.

52 Stimmen ZEZ; 11 L3F



Wolfgang Beinert

22 Dem steht nıcht» dafß spater 7 wölten eıne esentl. bedeutungsvollere Raolle zuerkannt wiırd,
och 1mM (vgl Berger 136 ber diese wiırd nıcht erkennbar 1n den Kontext der Theol. Anthropol. Ge-
schlechterfrage gebracht. In rage Wlfd also nıcht die „Nnormatıve Bedeutung, dıe detzung Zwölfergruppe
kommt“, gestellt, WwI1e Ratzınger 11 DD 1n isk mMi1t meınem 45 erwähnten Aufsatz bemerkt, SOI1-

ern da{fß die Normatıivıtät dıe Frauenfrage implıziert. Umgekehrt handelt N sıch bei MI1r als Parallele herange-
ZOSCHCH Verhalten Jesu gegenüber Sklavereı ann nıcht ein bloßes „Unterlassen einer soz1ial-revolutionären
Aktion“, WEeNnN Sklavereı ach Joh. Paul HS „Veritatıs splendor“ 30, eın „AaCTU: intrınsece malus“ 1St.
23 LIhK (°1993) 852 Vgl auch Berger 21) 181 183, 434 24 . O) 851
25 ange wurde, auch och 1n EU, „Junias” gelesen, miıthın eın Mann vorausgesetzt. Inzw. 1St geklärt, dafß Paulus
eıne TAau meınt. Das anerkennt auch ard. Ratzınger implızıt (A. I: 341 einschl. OTrt.
26 Vgl neuestiens Art. Amt, theol Begr., 1nN: LIhK 3L 544 —561 (Lit.); XC (  7-5 auch kurze Zus.fassung

Probl „Frau kırchl. Amt Schavan). Ferner: Kertelge, Dıie Wıirklichkeit Kırche 1m NT, 1N: FTh
(1986) 1 0) E D {A
27 Die Normativıtät Amtsvorstellungen 1n Pastoralbriefen, 1N:; ThQ 15/ 105
28 och 907 approbiert 1US die Anrufung „Marıa Vırgo Sacerdos, OTa PIO nobis“, aber schon 913 verbietet
Inquisıtion Darstellung Multter CGottes ın priesterl. Kleıdern (DH 9727 wiırd Ablafßsgebet 1US
rückgezogen, Marıa-Sacerdos-Kult verboten. Vgl Pourrat, Marıe el le Sacerdoce, In: Marıa p hg
Manoır, 0® 524; Hauke, Priestertum, 1N: arl 1993) 14 (Lit:)
29 Papst Paul Va Die rechte Pflege Marienverehrung (Leutesdorf Nr. 35, 75
30 in 1) 21-—26. A.a.©). 11) 3411
32 Bıbl 74 (1993) 451 —528, bes 506 -—510; dt. VAS 115 (1994).
33 Zur Unterscheidung Letzt- Alleinverantwortung vgl Heınz 583—586. Zur CXCREL, Methode 172 Das
Papıer Bıbelkom. emerkt: „Dıie kath ExegeseWolfgang Beinert  22 Dem steht nicht entgegen, daß später d. Zwölfen eine wesentl. bedeutungsvollere Rolle zuerkannt wird, u. zw.  noch im NT (vgl. Berger 136f.). Aber diese wird nicht erkennbar in den Kontext der Theol. Anthropol. u. d. Ge-  schlechterfrage gebracht. In Frage wird also nicht die „normative Bedeutung, die d. Setzung d. Zwölfergruppe zu-  kommt“, gestellt, wie Ratzinger (A. 11, 339, A. 4) in d. Disk. mit meinem A. 35 erwähnten Aufsatz bemerkt, son-  dern daß die Normativität die Frauenfrage impliziert. Umgekehrt handelt es sich bei d. v. mir als Parallele herange-  zogenen Verhalten Jesu gegenüber d. Sklaverei dann nicht um ein bloßes „Unterlassen einer sozial-revolutionären  Aktion“, wenn Sklaverei nach Joh. Paul II., „Veritatis splendor“ 80, ein „actus intrinsece malus“ ist.  23 LThK I (*1993) 852. Vgl. auch Berger (A. 21) 181-183, 434.  2 Aa ©: 851.  25 Lange wurde, auch noch in d. EU, „Junias“ gelesen, mithin ein Mann vorausgesetzt. Inzw. ist geklärt, daß Paulus  eine Frau meint. Das anerkennt auch Kard. Ratzinger implizit (A. 11, 341 einschl. d. dort. A. 7).  26 Vgl. neuestens Art. Amt, theol. Begr., in: LThK °I, 544561 (Lit.); unter XII (557-561) auch e. kurze Zus.fassung  d. Probl. „Frau u. kirchl. Amt“ (A. Schavan). Ferner: K. Kertelge, Die Wirklichkeit d. Kirche im NT, in: HFTh 3  (1986) 108-112.  27 Die Normativität d. Amtsvorstellungen in d. Pastoralbriefen, in: ThQ 157 (1977) 105.  28 Noch 1907 approbiert Pius X. die Anrufung „Maria Virgo Sacerdos, ora pro nobis“, aber schon 1913 verbietet d.  Inquisition d. Darstellung d. Mutter Gottes in priesterl. Kleidern (DH 3632); 1927 wird d. Ablaßgebet Pius‘ X. zu-  rückgezogen, d. Maria-Sacerdos-Kult verboten. Vgl. M. P. Pourrat, Marie et le Sacerdoce, in: Maria I., hg. v. H.  Manoir, 803—824; M. Hauke, Priestertum, in: MarL 5 (1993) 314 —316 (Lit.).  29 Papst Paul VI., Die rechte Pflege d. Marienverehrung (Leutesdorf 1974) Nr. 35, S. 75f.  30 Nr. 5 (A. 1) 21-26.  31 A.a.O. (A. 11) 341£.  32 Bibl 74 (1993) 451—528, bes. 506 —510; dt.: VAS 115 (1994).  3 Zur Unterscheidung Letzt- u. Alleinverantwortung vgl. Heinz (A. 6) 583—586. Zur exeget. Methode DV 12. Das  Papier d. Bibelkom. bemerkt: „Die kath. Exegese ... hat in Kirche u. Welt eine vitale Aufgabe zu erfüllen, näml. zu  einer authentischeren Übermittlung d. inspirierten Schrift beizutragen“ (528). Diesem Recht entsprechen Pflichten  der anderen Bezeugungsinstanzen.  34 AAS 68 (1976) 599£.  35 Eine Reihe v. Argumenten bei W. Beinert, Dogm. Überlegungen zum Priestertum d. Frau, in: ThQ 173 (1993)  186—204; ders., Unsere Liebe Frau u. d. Frauen (Freiburg 1989) 65—88, 180.  3 Kirche intern 8 (Aug. 1994) 28.  37 W. Seibel (A. 16) 577. Inzwischen liegt d. off. Presseber. d. DBK-Vollversamml. v. 23. 9. 1994 vor mit d. Erkl. zu  „Ord. Sacerdotalis“: „Der Papst wollte bei allem Nachdruck auf die Verbindlichkeit seines Schreibens gewiß auch  kein Diskussionsverbot verhängen“ (S. 5f.).  3 DH 19974  38 Grenzen kirch. Vol!macht (A. 11) 345.  738hat 1n Kırche Welt eıne vitale Aufgabe erfüllen, äml
eiıner authentischeren Übermittlung inspiırıerten Schrift beizutragen“ 528) Dıesem Recht entsprechen Pflichten
der anderen Bezeugungsinstanzen.
34 AAS 68 599 #.
35 iıne Reihe Argumenten be1 Beıinert, Dogm. Überlegungen ZU] Priestertum Frau, In ThQ 173 1993)
186 —204; ders., Unsere Liebe TAauU Frauen (Freiburg 65-—5858, 180 36 Kırche intern (Aug 28
37 Seibel 16) 577 Inzwischen lıegt ott. Presseber. DBK-Vollversamml. 23 994 VOT miıt Erkl
@ya Sacerdotalıis“: „Der apst wollte be1 allem Nachdruck auf die Verbindlichkeit se1nes Schreibens gew1fß auch
eın Diskussionsverbot verhängen“ ®)

39 99/38 renzen kırch Vol!macht M) 345
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